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Jürgen Abel 

Kurswahl aus Interesse? 
Wahlmotive in der gymnasialen Oberstufe und Studienwahl 

Ausgangspunkt fur diese Untersuchung ist die Kritik an der gymnasialen Ober-
stufe, wie sie im „Positionspapier der HRK zu Abitur — allgemeine Hoch-
schulreife — Studierfdhigkeit" vom 18.10.1995 zum Ausdruck kommt (HRK 
1995; Lange 1995). In diesem Positionspapier wird den Studierenden man-
gelnde Studierfähigkeit unterstellt, was auf das System der jetzigen gymnasi-
alen Oberstufe zurückgeführt wird. Kritisiert werden die relativ freien Wahl-
möglichkeiten, die zu Fehlentwicklungen bei der Fächerwahl für die Kurse füh-
ren würden. Den Schülerinnen und Schülern wird unterstellt, dass sie ihre Kurs-
wahlen nur danach ausrichten, möglichst gute Noten zu bekommen und dass 
diese Wahlen in keinem Zusammenhang zu ihrer späteren Studienfachwahl ste-
hen (Lange 1995, S. 166). Ähnliche Stellungnahmen werden seit der Einfüh-
rung des jetzigen Systems der gymnasialen Oberstufe im Jahr 1972 von Sei-
ten der Hochschule immer wieder vorgebracht (z.B. WRK 1977; zusammen-
fassend Roeder 1989, S. 121ff). 

Statt der relativ freien Wahlen wird gefordert, das Abitur auf einen gemeinsa-
men Grundbestand an Qualifikationen und Kenntnissen, Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten zu konzentrieren (HRK 1995, S. 5). Es fehlt allerdings jede Begrün-
dung, warum nur ein fester Kanon von Fächern die Studierfähigkeit sichern 
kann. Die Forderung nach einem festen Fächerkanon steht dann auch im Wider-
spruch mit einer weiteren Forderung, die Abiturfachnoten künftig studien-
gangsbezogen zu gewichten (HRK 1995, S. 4). Wie eine solche Gewichtung 
bei einem festen Kanon, der ganze Studienfelder ausgeblendet, erfolgen kann, 
wird offen gelassen. Beides, fester Fächerkanon und studienfachbezogene Ge-
wichtung, geht aber nicht. 

Die HRK Positionen bleiben nicht unwidersprochen (Huber 1995; Lührmann 
1995, 1997). Um eine bessere Verknüpfung der gymnasialen Oberstufe und 
der Hochschule zu ermöglichen, fordert z.B. die Bildungskommission NRW 
(1995) in der Denkschrift „Zukunft der Bildung — Schule der Zukunft" eine 
größere Fächervielfalt und damit eine Ausweitung der Wahlmöglichkeiten in 
der gymnasialen Oberstufe. „Dabei geht es zum Beispiel um Elemente aus den 
Wirtschafts-, Rechts-, Technik- und Medizinwissenschaften" (Bildungskom-
mission NRW 1995, S. 242 ff.). 

Die oben referierte Kritik und ihre Antworten basieren in der Regel kaum auf 
empirischen Befunden. Bisherige empirische Untersuchungen zur Fächerwahl 
(Giesen et. al. 1981; Hitpaß 1985; Hummer 1986; Jungkunz 1980; Kazemza-
deh/Minks/Nigmann 1987; Knittel/Bargel 1996; Roeder 1989; Roeder/ 
Gruehn 1996, 1997; Schnabel/Gruehn 2000) zeigen Ergebnisse, die die vor- 
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gebrachte Kritik zumindest in Frage stellen. Zusammengefasst stimmen deren 
Ergebnisse darin überein, 
...dass die Kurs- und Studienwahl in der Regel aus persönlichem Interesse der 
Schülerinnen und Schüler getroffen wird; 
...dass sich ein Kerncurriculum zeigt. 

Es bleibt allerdings die Frage offen, ob Schülerinnen und Schüler die Fächer 
fir ihre Kurse wählen können, die sie interessieren. Es wird immer wieder an-
gemerkt, dass Kurse nicht zustande kommen (Knittel/Bargel 1996, S. 9). Die-
ser Problematik wurde bisher nicht nachgegangen. 

In fast allen Untersuchungen wird als ein wichtiger Grund fir die Kurswahlen 
in der gymnasialen Oberstufe und far Studienfachwahlen Interesse an den je-
weiligen Inhalten genannt (Barge! u.a. 1984; Bargel/Multrus/ Ramm 1999; Niel-
sen/Thomsen 1987; Schmied 1982). Die Kritiker (HRK 1995; Lange 1995) 
stellen dagegen das Interesse der Schülerinnen und Schüler an den Fächern in 
Frage. Obwohl Interesse als eine Schlüsselkategorie fir die Kurs- und Stu-
dienfachwahlen anzusehen ist, wird kein Bezug zu Interessentheorien herge-
stellt. Nach der Interessentheorie wird unter Interesse eine spezifische Person-
Gegenstands-Beziehung verstanden (Krapp 1992; Schneider/Haußer/Schiefele 
1979). Ihr zentraler Ausgangspunkt ist, dass die Interessen einer Person immer 
auf einen Gegenstand ausgerichtet sind (Krapp 1992, S. 307). Mit Gegenstand 
werden im Rahmen dieser Theorie nicht nur Sachen aufgefasst, sondern auch 
Lebewesen, allgemeine Zustände, Veränderungen, Ereignisse, Zusammenhänge 
etc., kurz Sachverhalte in der Lebenswelt eines Menschen, über die Wissen er-
worben und ausgetauscht werden kann (Krapp 1992, S. 305). In unserem Fall 
sind dies die Kurs- und Studienfächer. 

Aufgrund der Befunde zur Entstehung und Entwicklung von Interesse (Krapp 
1992; Todt 1995, 2000) sind bei den Fachwahlen fir Kurse und Studium indi-
viduelle Vorlieben fir bestimmte Fächer oder Fächerkombinationen zu erwar-
ten sowie geschlechtsspezifische Unterschiede. Dabei ist anzunehmen, dass Fä-
cher gewählt werden, in denen die Jugendlichen ihre subjektiv empfundene Leis-
tungsfähigkeit entfalten können. Damit kann schon aus theoretischen Erwä-
gungen der Kritik begegnet werden, dass die Schülerinnen und S,chiller nur 
leichte Fächer wählen, da sie subjektiv als leicht oder schwer wahrgenommen 
werden. 

In diesem Artikel wird nicht auf das Problem der Studierrahigkeit eingegan-
gen, sondern auf die daran angeknüpfte Kritik an der gymnasialen Oberstufe, 
deren Begründung nicht immer schlüssig ist. Es stellt sich die Frage, ob die 
Kritik an der gymnasialen Oberstufe berechtigt ist, da Herrlitz (2001, S. 288) 
sie als einen durchschlagenden Erfolg verbucht. Da vor allem das Wahlver-
halten der Schülerinnen und Schüler kritisiert wird, geht diese Untersuchung 
von folgender Frage aus: Erfolgen die Kurswahlen in der gymnasialen Ober-
stufe aus Interesse und im Hinblick aufdas Studium, oder sind andere Gründe 
ausschlaggebend? Ausführlich wird den Fragen nachgegangen, ob Schülerin-
nen und Schüler die Möglichkeit haben, die Fächer zu wählen, die sie inte-
ressieren, da hierfür bisher empirische Daten fehlen. Weiterhin wird gefragt, 
ob es schwere und leichte Fächer gibt. 
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1. Operationalisierung und Stichprobe 

Für diese Untersuchung' wird ein Fragebogen eingesetzt (Abel 2001, S. 58 
ff.). Die Studienfächer und die jeweiligen Fächer beider Leistungskurse und 
beider Abiturgrundkurse mit den jeweiligen Noten werden mit offenen Fragen 
erfasst. Der Fragekomplex zu den Bedingungen der Kurswahlen enthält elf 
Statements fir die jeweiligen zwei Leistungs- und Abiturgrundkurse. Als Ant-
worten auf die Frage: „Diesen Kurs habe ich gewählt, weil ...," werden für je-
des Statements vier Antwortkategorien (von „trifft nicht zu" bis „trifft voll zu") 
vorgegeben. Vier Statements gelten als Indikatoren flit-  Interesse, weitere be-
fassen sich mit anderen Gründen der Kurswahlen. Danach werden Fragen zum 
Ausfall von gewünschten Fächern gestellt. 

Die Stichprobe umfasst 752 Studierende der Universitäten Münster (562), Bo-
chum (147) und Bielefeld (43). Die Studierenden sind zwischen 19 und 48 Jah-
ren (M = 23,3 Jahre; s = 3,3) alt. Der überwiegende Teil hatte sein Abitur auf 
der Oberstufe des Gymnasiums (88,7 %) erworben und befand sich zwischen 
dem ersten und 25. Semester (M = 4,7; s = 3,4). 

Rund 44 % der Studierenden streben das Diplom an, 21 % das Staatsexamen 
fir das Lehramt der Sekundarstufe II, 15 % einen Magisterabschluss und 15 % 
ein Staats- oder Kirchliches Examen. Die Geschlechtsverteilung ist mit 49,7 % 
Studentinnen und 50,3 % Studenten in etwa gleich mit der der Universität Müns-
ter. Sie studieren 27 Fächer und es zeigen sich geschlechtsspezifische Unter-
schiede. Es gibt Studienfächer, wie Psychologie oder Pädagogik, die mehrheit-
lich von Frauen frequentiert sind, aber auch solche, in denen die Männer do-
minieren, vor allem Physik und Maschinenbau. Interessant sind die Fächer Bio-
logie, Pharmazie, Medizin und Landschaftsökologie, die eher zu den Natur-
wissenschaften zu zählen sind. Hier werden mehr Studentinnen als Studenten 
erfasst. Dies legt die Vermutung nahe, dass bestimmte naturwissenschaftliche 
Fächer fiir Frauen in verstärktem Maße interessant sind. Diese geschlechtsspe-
zifischen Wahlen sind ein erster Hinweis auf interessengeleitete Wahlen. Die 
Geschlechtstypik der Interessen „bleibt — trotz einiger Liberalisierungen in der 
Sichtweise der Individuen — lebenslang irhalten" (Todt 2000, S. 222). 

2. Ergebnisse der Untersuchung 

2.1 Wahl der Leistungs- und Grundkurse 

Die Leistungskurswahlen zeigen, dass die Fächer Biologie, Deutsch, Englisch 
und Mathematik häufiger gewählt werden als andere und es zeigen sich ge-
schlechtsspezifische Unterschiede. Dieses Ergebnis bestätigt bisherige Unter-
suchungen (Roeder/Gruehn 1997; Scluiabel/Gruelm 2000). Es fällt allerdings 
auf, dass die genannten Fächer genau die sind, die an (fast) allen Schulen als 
Leistungskurs angeboten werden (siehe Tabelle 2). 

Bei den Abiturgrundkursen zeigt sich ähnliches Bild, wie bei den Leistungs-
kursen. Allerdings ist die Kurswahl breiter gestreut. Vor allem die Fächer Ma- 

1 Die gesamte Studie umfasst mehr Fragen als hier wiedergegeben. Weitere Er-
gebnisse und Details siehe Abel (2001) 
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thematik und Deutsch werden far eine Abiturprüfung gewählt, Geschichte, Eng-
lisch und Biologie folgen mit einigem Abstand, wie auch Sport, Sozialwis-
senschaft, Religion und Pädagogik. 

Fir eine Abiturprüfung haben insgesamt jeweils mehr als 50 % der Studie-
renden die Fächer Mathematik, Deutsch oder Englisch gewählt. Weitere rela-
tiv häufig gewählte Fächer sind Biologie, Geschichte und Pädagogik2  mit je-
weil igen Anteilen von mehr als 25 %. Hier wird eine Art Kerncurriculum sicht-
bar, obwohl keines der Fächerfür eine Abiturprüfung vorgeschrieben ist. Die 
Kurswahlen unterscheiden sich wie erwartet nach Geschlecht. Schülerinnen 
wählen eher sprachliche oder sozialwissenschaftliche Fächer, während Schü-
ler eher den mathematisch naturwissenschaftlichen Bereich präferieren, was 
sich besonders deutlich in der Wahl der Leistungskurse zeigt. 

2.2 Grande für die Kurswahlen 

Bringt man die positiven Antworten ('trifft voll zu' und `trifft zu') für jeden 
Kurs in eine Rangreihe (Tabelle 1), so sind vor allem die ersten drei Gründe 
mit einer Zustimmung zwischen 50 % und 90 % ausschlaggebend. Dies sind 
die Statements, die als Indikatoren far Interesse gelten. Besonders gilt dies fir 
die Leistungskurse. Die Schülerinnen und Schüler wählen ihre Kurse aus per-
sönlichem Interesse und entsprechend ihrer subjektiv wahrgenommenen Leis-
tungsfähigkeit. Dies zeigt sich darin, dass sie meinen in diesen Fächern ihre 
persönlichen Stärken entfalten zu können. In der Sekundarstufe I hatten sie in 
diesen recht gute Noten, waren also recht leistungsstark. Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern gibt es kaum, weshalb hierauf nicht weiter einge-
gangen wird. Die Interessenorientierung steht in Übereinstimmung mit empi-
rischen Befunden zur Kurswahl des Faches Mathematik (Hodapp/Mißler 
1996). Auch im Rahmen der TIMS-Studien wird fur die Fächer Mathematik 
und Physik recht eindeutig belegt, dass diese Fächer für den Leitungskurs aus 
Interesse gewählt werden (Baumert/Köller 2000). Die vorliegende Studie be-
legt, dass dies über Mathematik und Physik hinausgeht und für alle Fächer zu-
trifft. 

Auf dem fünften Rangplatz unterscheiden sich die Grande zwischen Leistaings-
und Grundkursen. 55 % der Jugendlichen geben an, dass wenigstens einer der 
beiden Leistungskurse für ihren Berufs- oder Studienwunsch wichtig ist. Von 
53 % der Lernenden wird dagegen das dritte oder vierte Abiturfach belegt, um 
die gesetzlichen Vorgaben für die Fächerkombinationen zu erfüllen. Hier zeigt 
sich, dass fur eine Abiturprüfung bestimmte Beleg und Einbringungspflichten 
vorgenommen werden müssen (Baumert/Köller 2000, S. 181 ff.). Weiterhin 
geben knapp 30% an, in wenigstens einem der vier Kurse von einem bestimmten 
Lehrenden unterrichtet werden zu wollen. Andere Gründe wie, einen be-
stimmten Lehrer zu vermeiden, mit einer bestimmten Mitschülerin bzw. Mit-
schüler in einem Kurs zu sitzen, spielen mit einem Anteil von unter 10 % Zu-
stimmung eine eher untergeordnete Rolle, wie auch eine Beeinflussung von 
Seiten der Eltern. 

2 Der relativ hohe Pädagogikanteil liegt an der Stichprobe, da viele Studierenden in 
Pädagogikstudiengängen befragt werden.	
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Tabelle 1: Rangplätze der Antworten von Gründen der Fächerwahl, aufgeteilt nach 
Kursen (in Klammern % der Zustimmung) 

R Leistungskurs I Leistungskurs 2 Grundkurs 3 Grundkurs 4 

1 Interesse an Inhalten 
(89,0) 

Interesse an Inhalten 
(87,6) 

Interesse an Inhalten 
(58,8) 

Interesse an Inhalten 
(76,0) 

2 persönliche Stärken 
entfalten (83,0) 

persönliche Stärken 
entfalten (80,5) 

persönliche Stärken 
entfalten (58,5) 

persönliche Stärken 
entfalten (72,2) 

3 gute Noten in der 
Sek. 1(73,7) 

gute Noten in 
der Sek. 1(71,9) 

gute Noten in der 
Sek. 1(54.6) 

gute Noten in 
der Sek. 1(40,9) 

4 einfach Punkte fürs 
Abitur sammeln (53,6) 

einfach Punkte fürs 
Abitur sammeln (50,6) 

einfach Punkte fürs 
Abitur sammeln (42,7) 

einfach Punkte fürs 
Abitur sammeln (56,5) 

5 wichtig für Berufs- 
und Studienwunsch 
(42,1) 

wichtig für Berufs- 
und Studienwunsch 
(39,5) 

wegen gesetzlicher 
Vorgaben (40,5) 

wegen gesetzlicher 
Vorgaben (28,9) 

6 mit bestimmter 
Schülerin in einem 
Kurs (18,6) 

von bestimmtem 
Lehrer unterrichtet 
werden (15,5) 

wichtig für Berufs- 
und Studienwunsch 
(24,2) 

wichtig fur Berufs-
und Studienwunsch 
(24,0) 

7 von bestimmten Lehrer 
unterrichtet (16,2) 

wegen gesetzlicher 
Vorgaben (11,5) 

mit bestimmter 
Schülerin (16,4) 

mit bestimmter 
Schülerin (18,4) 

8 wegen gesetzlicher 
Vorgaben (10,9) 

Anderes wurde nicht 
angeboten (10,5) 

von bestimmten Lehrer 
unterrichtet (12,4) 

von bestimmten Lehrer 
unterrichtet (15,9) 

9 Anderes wurde nicht 
angeboten (7,2) 

mit bestimmter 
Schülerin (9,3) 

Anderes wurde nicht 
angeboten (10,2) 

Anderes wurde nicht 
angeboten (9,8) 

10 bestimmten Lehrer 
vermeiden (5,7) 

bestimmten Lehrer 
vermeiden (5,1) 

bestimmten Lehrer 
vermeiden (5,1) 

bestinumen Lehrer 
vermeiden (6,2) 

11 von Eltern 
beeinflusst (4,0) 

von Eltern 
beeinflusst (3,7) 

von Eltern 
beeinflusst (2,3) 

von Eltern 
beeinflusst (1,8) 

2.3 Einschränkungen der Wahlmöglichkeiten 

Die Einschränkungen der Wahlmöglichkeiten haben die mehrere Ursachen. Die 
erste besteht darin, dass je nach Bundesland nur ein beschränkter Fächerka-
non zugelassen ist. Auch sind nicht alle Fächer als Leistungskurse zugelassen, 
was in Nordrhein-Westfalen vor allem für die Fächer Sport und Religion und 
Mr einige selten unterrichtete Fächer, wie Rechtskunde, Polnisch etc, zutrifft. 
Ein zweiter Grund liegt darin, dass an einigen Schulen nicht ausreichend Per-
sonal für alle Fächer vorhanden ist. Drittens können Kurse auch wegen man-
gelnder Anmeldezahlen nicht zustande kommen. Viertens müssen die Beleg-
und Einbringungspflichten für die fünf Aufgabenfelder erfüllt werden (Bau-
mert/Köller 2000, S. 183). 

Als Erstes wird anhand der amtlichen Statistik das Angebot an Grund- und 
Leistungskursen überprüft (Tabelle 2). Es werden nur vier Fächer für Leis-
tungskurse theoretisch an jeder Schule angeboten. Dies sind Englisch, 
Deutsch, Mathematik und Biologie. Drei weitere, Geschichte, Geographie und 
Pädagogik, werden noch an jeder zweiten Schule angeboten, so dass in Ko- 
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operation von zwei Schulen ein theoretisches Angebot von insgesamt sieben 
Leistungskursfachern für alle Schülerinnen und Schüler besteht. 

Tabelle 2: Anzahl der Grund- und Leistungskurse in der 12. Klassenstufe in Nordrhein-
Westfalen (N) und durchschnittliche Anzahl der Kurse pro Gymnasium (M, bei 604 
gymnasialen Oberstufen) 

Fächer Grundkurse 

N 	M 
Leistungskurse 

N 	M 
Gesamt 

N 	M 

Englisch 1456 2,41 823 1,36 2279 3,77 
Deutsch 1570 2,60 821 1,36 2391 3,96 
Mathematik 1599 2,65 795 1,32 2394 3,96 
Biologie 1073 1,78 744 1,23 1817 3,01 
Geschichte 964 1,60 378 0,63 1342 2,22 
Erdkunde 619 1,02 370 0,61 989 1,64 
Pädagogik 529 0,88 329 0,54 858 1,42 
Physik 507 0,84 241 0,40 748 1,24 
Französisch 588 0,97 217 0,36 805 1,33 
Chemie 481 0,80 156 0,26 637 1,05 
Kunst 1026 1,70 121 0,20 1147 1,90 
Sozialwissenschaft 724 1,20 112 0,19 836 1,38 
Sport 2278 3,77 57 0,09 2335 3,87 
Spanisch 186 0,31 32 0,05 218 0,36 
Latein 389 0,64 27 0,04 416 0,69 
Musik 532 0,88 17 0,03 549 0,91 
Informatik 313 0,52 14 0,02 327 0,54 
Russisch 56 0,09 8 0,01 64 0,11 
Philosophie 740 1,23 7 0,01 747 1,24 
Italienisch 84 0,14 6 0,01 90 0,15 
Hauswirtschaft 41 0,07 4 0,01 45 0,07 
Psychologie 33 0,05 4 0,01 37 0,06 
Niederländisch 23 0,04 4 0,01 27 0,04 
Kath. Religion 1031 1,71 3 0,00 1034 1,71 
Griechisch 40 0,07 2 0,00 42 0,07 
Ev. Religion 746 1,24 1 0,00 747 1,24 
Literatur 711 1,18 0 0,00 711 1,18 
Instrumentalprakt. 110 0,18 0 0,00 110 0,18 
Sonstige 53 0,09 1 00 54 0,09 

18503 30,63 5294 8,77 23797 39,40 

Ein Durchschnittsschule mit ca. 90 Schülerinnen und Schülern bietet im 12. Jahr-
gang ca. 30 Grund- und 9 Leistungskurse an. Diese verteilen sich auf ca. 20 Fä-
cher pro Schule. Aus diesen wählen die Schülerinnen und Schüler acht Grund-
und zwei Leistungskurse. Von daher ist das Angebot nicht gerade als üppig an-
zusehen, da auch einige Fächer durch Beleg- und Einbringungspflichten fest-
gelegt sind (Baumert/Köller 2000, S. 182). 

Als zweites wird den Beleg- und Einbringungspflichten näher nachgegangen. 
Dies erfolgt durch die Frage: „Diesen Kurs habe ich gewählt, weil ich ihn wegen 
der gesetzlich vorgeschriebenen Kombinationsmöglichkeiten wählen musste". 
Insgesamt 53 % wählen einen der beiden Abiturgrundkurse, um ihren Beleg- 
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oder Einbringungspflichten genüge zu tun. Um dies im Zusammenwirken al-
ler vier Kurse genauer zu erfassen, wird hierfür eine Latent-Class-Analyse 
(LCA)3  für ordinale Daten mit dem Programm LACORD (Rost 1990) durch-
geführt. 

Die LCA ergibt 3 Klassen. Die Erwartungswerte zeigen, dass in Klasse Zwei, 
mit 85,6 % aller Fälle, vor allem der erste Abiturgrundkurs wegen der Ein-
bringungs- oder Belegpflichten gewählt wird, nicht aber die beiden Leis-
tungskurse. Weiterhin meinen 4,5 % der Studierenden (Klasse 1), dass sie alle 
Kurse aufgrund von gesetzlichen Vorgaben wählen mussten. Für 9,9 % (Klasse 
3) spielten diese Vorgaben im Prinzip eine Rolle. Wie Abbildung 1 (vor allem 
für Klasse 2) zu entnehmen ist, ist der erste Grundkurs Mr eine Reihe von Stu-
dierenden als „Ausgleichsfach" für die Beleg- und Einbringungspflichten an-
zusehen. 

Abbildung 1: Erwartungswerte der LCA auf die Frage: „Diesen Kurs habe ich gewählt, 
weil ich ihn wegen der gesetzlich vorgeschriebenen Kombinationsmöglichkeiten wäh-
len musste." 

Für Studierende, die den ersten Grundkurs zur Abdeckung ihrer Beleg- bzw. 
Einbringungspflichten gewählt haben, zeigt ein Vergleich, dass Studierende mit 
einem Studienfach aus dem „sprachlich-literarisch-künstlerischen" oder „ge-
sellschaftswissenschaftlichen" Aufgabenfeld sowie „Theologie/Philosophie/ 
Ethik oder Sport", signifikant häufiger fiir den 1. Abiturgrundkurs ein Fach 
aus dem „mathematisch-naturwissenschaftlich-technischen" Aufgabenfeld in 
der gymnasialen Oberstufe belegen. Umgekehrt belegen Studierende mit ei-
nem Studienfach im Bereich „Mathematik/Naturwissenschaft" oder „Inge-
nieurwissenschaft" ein Fach aus dem „sprachlich-literarisch-künstlerischen" 
oder „gesellschaftswissenschaftlichen" Aufgabenfeld (Abel 2001, S. 45). Dies 

3 LCA's teilen Personen gemäß ihres Antwortverhaltens in Klassen ein. LACORD 
berechnet auf Basis von Schwellendistanzen die Anzahl der Klassen verschiede-
ner Modelle. In dem hier gefundenen Modell Rid' sind unterschiedlich große 
Schwellendistanzen, die für alle Items einer Klasse gleich sind, vorzufinden. Da 
diese Schwellendistanzen in den Klassen unterschiedlich groß sind, handelt es sich 
um ein klassenspezifisches Modell (Rost 1996). 
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zeigt deutlich, dass dieses Kursfach nicht ihrem Interesse entspricht. Einsei-
tige Kurswahlen werden durch Einbringungs- und Belegpflichten ausge-
glichen und die immer wieder beschworene Gefahr einer zu frühen Speziali-
sierung vermieden. Das Interesse an Fächern des 1. Abiturgrundkurses ist für 
diese Studierenden signifikant geringer gegenüber den Studierenden, die mei-
nen dieses Fach mehr oder weniger freiwillig gewählt zu haben (Abel 2001, S. 
46). Dies ist nicht weiter verwunderlich, da Interesse auf einer subjektiv emp-
fundenen Wahlfreiheit basiert (Gruehn 1994, S. 4). 

Drittens zeigen lokale Gegebenheiten weitere Einschränkungen der Wahl-
möglichkeiten. Die Studierenden wurden gefragt, ob sie einen Kurs gewählt 
haben, „weil Kurse mit Inhalten, die mir gefallen hätten, nicht angeboten wur-
den" und ob Kurse, die sie aus dem Angebot der Schule lieber gewählt hätten 
ausgefallen sind. 

Tabelle 3: Kursangebot aufgrund lokaler Einschränkungen: 

N % 
Gewünschter Kurs kam zustande 475 64,1 
Kurs wurde nicht angeboten 63 8,5 
Grundkurs kam nicht zustande 92 12,4 
Leistungskurs kam nicht zustande 110 14,0 
Gesamt 741 100 

Die Ergebnisse zeigen, dass in knapp zwei Drittel aller Fälle die gewünsch-
ten Kurse zustande kommen oder angeboten werden. Gut ein Drittel der Schii-
lerinnen und Schiller kann allerdings mindestens einen gewünschten Kurs nicht 
wählen! Wenn in rund 36% aller Fälle mindestens ein gewünschter Kurs nicht 
gewählt werden kann, so ist dies doch eine erhebliche Einschränkung der Wahl-
möglichkeiten. 

2.4 Schwierigkeit der Fächer 

Ein Vorwurf an die Schülerinnen und Schüler ist immer wieder, dass sie 
sich bei der Kurswahl eher fir leichte Fächer entscheiden. Als Indikator fir 
leicht oder schwer verwende ich die erreichten durchschnittlichen Punktzah-
len fill. acht Fächer der Leistungskurse mit hinreichend großen Fallzahlen (Ta-
belle 4). 

Tabelle 4: Durchschnittlich erreichte Punkte in einigen ausgewählten Le stungslcursen. 

M S N 

Physik 11,1 

c- 
csi
 

ty 	
el a

  (-4
 csi
 

C'T  

83 
Mathematik 11,1 222 
Pädagogik 10,8 75 
Deutsch 10,7 221 
Biologie 10,5 152 
Englisch 10,1 217 
Erdkunde 10,1 76 
Geschichte 9,9 103 
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Die Mittelwerte liegen recht eng beieinander und ihre maximale Abweichung 
beträgt weniger als 1,3 Punkte, was weniger als einem halben Notenwcrt ent-
spricht. Die meisten Punkte, also die beste Note, wird in Physik und Mathe-
matik erreicht. Es könnte als das leichteste Fach bezeichnet werden, was aber 
im Gegensatz zu landläufigen Aussagen steht (Gniehn 1994, S. 14). Wenn die 
Schüler ihre Kurse wirklich nur nach der Optimierung der Abiturnoten aus-
wählen, müssten sie vor allem Physik und Mathematik wählen, also Fächer die 
allgemein als schwer eingestuft werden. Die Tatsache, dass die Leistungskurse 
im Durchschnitt in etwa gleich bewertet werden, bestätigt die Annahme der 
Interessentheorie, nach der Jugendliche aus Interesse solche Fächer wählen, 
die ihrer subjektiv empfundenen Leistungsfähigkeit entsprechen. Für Schüler 
sind bestimmte Fächer nicht an sich schwer oder leicht, sondern sie werden 
subjektiv als schwer oder leicht wahrgenommen. 

2.5 Übereinstimmung von Kurs- und Studienfachwahlen 

Die Übereinstimmung von Kurs- und Studienfachwahlen ist ein Indikator, ob 
mit der Kurswahl Studienperspektiven auch wirklich berücksichtigt werden. 
Die Übereinstimmung (Tabelle 5) erscheint auf den ersten Blick nicht sehr groß. 
Sie beträgt für die Leistungskurse insgesamt 32,2 % und fin die Grundkurse 
8,8 %. Dies ist als untere Grenze anzusehen, da Studienfächer auch durch wei-
tere Grundkursfächer repräsentiert sein können. 

Betrachtet man nur die Studienfiicher, die ein hinreichend großes Aquivalent4  mit 
Schulfächern  haben, so beträgt die Übereinstimmung zwischen Kurs- und Stu-
dienfachwahlen insgesamt 67,6 %. Die Leistungskurse haben hier mit 54,1 % 
gegenüber den Grundkursen eine recht große Bedeutung. Studienfächer ohne 
Äquivalent in der gymnasialen Oberstufe, zeigen nur in 25 % aller Fälle eine 
eher weitläufige Verwandtschaft zu Kursen in der gymnasialen Oberstufe. Dies 
kommt weitgehend durch affine Fächer zustande, aber auch durch Überein-
stimmungen mit seltenen Schulfächern. 

Sehr hohe Übereinstimmungen zeigen sich fin die Studienfächer Mathematik 
(100 %), Biologie (96 %), Englisch (95 %) und Deutsch (93 %). Dies könnte 
als Artefakt angesehen werden, da sie an jedem Gymnasium in NRW angebo-
ten werden. Allerdings ist für keines dieser Schulfächer eine Abiturprüfung vor-
geschrieben. 

Tabelle 5: Übereinstimmung zwischen Studienfach und Fächern der Abiturkurse (in %) 

Übereinstimmung des Studienfachs mit ... N % 

... keinem Fach 388 51,6 

... affinem Fach 56 7,4 

... Grundkurs 66 8,8 

... Leistungskurs 242 32,2 
Total 752 100,0 

4 Als hinreichend großes Äquivalent werden solche Fächer bezeichnet, die als Grund-
oder Leistungskurs (theoretisch) an allen gymnasialen Oberstufen angeboten wer-
den können (siehe Tabelle 2, S. 6). 
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Es zeigt sich, dass auch Grundkurse mit Blick auf Studienfachwahlen belegt 
werden, vor allem dann, wenn entsprechende Leistungskurse an der Schule nicht 
angeboten werden. Schülerinnen und Schüler berücksichtigen bei ihren Kurs-
wahlen, entgegen der Kritik, Studienperspektiven, wenn dies möglich ist. 

3. Zusammenfassung und Diskussion 

Zusammenfassend zeigen die Wahlgründe recht deutlich, dass vor allem die 
beiden Leistungskurse, teilweise aber auch Grundkurse, aus Interesse gewählt 
werden. Auch die Geschlechtsunterschiede in der Kurs- und Studienfachwahl 
stehen mit Aussagen zur Interessenentwicklung in Einklang. Ein Teil der Schü-
lerinnen und Schüler wählt allerdings den 1. Abiturgrundkurs um den Ein-
bringungs- und Belegpflichten der Aufgabenfelder zu genügen, was in gerin-
geren Maße auch für den 2. zutrifft. Entgegen der Kritik hängen die Kurs- und 
Studienwahlen von persönlichem Interesse und Studienwahlperspektiven ab. 
Die meisten Schülerinnen und Schüler wählen die Fächer, die sie interessie-
ren und in denen sie ihre Stärken entfalten können aufgrund individuell wahr-
genommener Leistungsfdhigkeit. Die Fächer werden von den Jugendlichen 
subjektiv als leicht oder schwer bewertet. Ein objektives Kriterium für 
schwere und leichte Fächer gibt es nicht, abgesehen von Alltagsvorstellun-
gen. Die Abiturnotenoptimierung spielt eine eher untergeordnete, wenn auch 
angenehme, Nebenrolle. Die Schülerinnen und Schüler probieren vielmehr in 
den Kursen das aus, was sie gut können und worin sie sich eine Kompetenz-
steigerung erhoffen. In der gymnasialen Oberstufe sind erstmals in der Schule 
die Voraussetzungen — wenn auch eingeschränkt —für interessengeleitetes Han-
deln gegeben, nämlich die relativ freie Kurswahl im Rahmen institutionali-
sierter Randbedingungen. Die Jugendlichen können sich eine Umwelt suchen, 
die es ihnen erlaubt, ihre Interessen zu erproben und ggf. zu revidieren. Dies 
sollte nicht zur Disposition stehen, wie gerade in Baden-Württemberg ge-
schehen. 

Allerdings können gut ein Drittel aller Schülerinnen und Schüler fir mindes-
tens einem Kurs nicht die Fächer wählen, die sie interessieren. Die Grande 
hierfür liegen in einem eingeschränkten Fächerkanon, den Beleg- und Ein-
bringungspflichten und Einschränkungen an den jeweiligen Schulen. Dies be-
wirkt eine Konzentration auf wenige Fächer, die zu einer Art Kerncurriculum 
werden. Dies steht im Widerspruch zu Kritiken, nach denen es eine unüber-
sehbare Fächervielfalt gibt. Auch können viele Schülerinnen und Schüler auf-
grund der Einschränkungen des Fächerkanons nicht die Fächer wählen, die ih-
ren Studienperspektiven entsprechen. Von daher und aus den Überlegungen zur 
Interessenentwicklung meine ich, dass es in der gymnasialen Oberstufe eher 
zu wenig Fächer gibt als zu viele. Wie soll Interesse an bestimmten Studien-
fächern aufgebaut werden, wenn ganze Bereiche — z.B. Rechts- und Inge-
nieurwissenschaften — in der Schule nicht vorkommen? Zwar muss nicht je-
des einzelne Universitätsfach in der Schule vorkommen, die großen Bereiche 
sollten aber vertreten sein, ggf. innerhalb eingeführter Fächer. In der Konse-
quenz sprächen dies und interessengeleitete Wahlen far eine völlige Freigabe 
der Fächer. Die damit verbundene Diskussion über das Verhältnis zwischen 
Grundbildung und Individualisierung (KMK Expertenkommission 1995, S. 46 
ff.) sowie weiterer Themen würde hier den Rahmen sprengen und war nicht 
Sinn der Studie. 
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